
So  also  standen  damals  die
Dinge  –  Bilder  schlürfen,
Dialoge  trinken  auf
filmischen Zeitreisen in die
60er und 70er Jahre
geschrieben von Bernd Berke | 16. Dezember 2017
In den letzten Wochen und Monaten habe ich zuweilen Streaming-
Dienste wie vor allem den auf deutsche Filme spezialisierten
Auftritt  alleskino.de  in  Anspruch  genommen,  um  mich  auf
cineastischem Wege in die späten 60er und frühen 70er Jahre
zurückzuversetzen. Warum nur?

Weitwinkel-Tableau  aus
Rudolf  Thomes  Kinofilm
„Fremde  Stadt“  von  1972.
(Screenshot)

Es  war  die  Zeit,  in  der  man  sein  bisschen  Bewusstsein
herausbildete, in der man sich aber stark und gelegentlich
sogar unbesiegbar fühlte, was natürlich auch den einen oder
anderen „Kater“ nach sich zog.

Wie  sehr  ist  das  alles  mit  der  Zeit  geschwunden!  Wie
kopfschüttelnd und zugleich verständnisinnig sieht man heute
die Jungen sich am Weltenlauf abarbeiten.

Nun trinkt, schlürft und inhaliert man geradezu die Signaturen
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jener alten Zeiten, in denen man selbst so sehr nach vorne
schaute. Musikalisch sowieso. Doch auch im Lichtspiel: Man
scannt  gleichsam  jedes  einzelne  Bild.  So  also  haben  die
Lichtschalter und Hinterhöfe ausgesehen. So die Möbel. So die
Kleidungsstücke. So die Tapeten. So die Autos. So die Straßen
und Gebäude. Wie man damals redete und sich gab…

Deutlicher und dringlicher als heute

Und  man  war  ja  selbst  mitten  darin,  wohl  deutlicher  und
dringlicher  als  heute.  Eigentlich  unfassbar.  Es  war  Botho
Strauß, der gegen Ende des Jahrzehnts in seinem Theaterstück 
„Groß und klein“ (1978) den nachmals legendären Satz prägte:
„In den siebziger Jahren finde sich einer zurecht!“

Es war ein anderes Deutschland damals. Es war anscheinend
alles  noch  so  einfach  und  vergleichsweise  übersichtlich
verteilt. Wie war das denn noch ohne Handy, Computer und all
das Zeug? Wie war das mit den Schreibmaschinen? Man weiß ja
kaum  noch,  wie  das  gegangen  ist.  Und  was  hat  man  damals
versäumt?  Wie  wirklich  und  unwirklich  hat  man  gelebt;
keineswegs  so,  wie  es  einem  im  Kino  vorkommt.

Auf den Spuren von Rudolf Thome

Besonders  die  Filme  von  Rudolf  Thome  („Tagebuch“,  „Fremde
Stadt“)  haben  es  mir  angetan.  Nicht,  weil  sie  besondere
Meilensteine des Kinos wären, sondern weil sie so viel von dem
Lebensgefühl jener Jahre enthalten und bewahren. In all ihrer
Unbeholfenheit und Naivität. Oder gerade deshalb. Wie quälend
in  „Tagebuch“  –  mit  gesuchtem  Bezug  auf  Goethes
„Wahlverwandtschaften“ – Beziehungen durchkonjugiert wurden,
jaja,  so  schrecklich  verkopft  war  das  mitunter  in  den
Siebzigern.  Und  wie  Thome  beispielsweise  versucht  hat,
amerikanische Gangsterfilme nachzubilden… Mit heißem Bemüh’n,
jedoch teilweise mit untauglichen Mitteln, mit unzulänglichen
Darstellern. Und dennoch: Respekt! Das damals in diesem Lande
so gewagt zu haben, ist ein bleibendes Verdienst.

https://de.wikipedia.org/wiki/Rudolf_Thome


…und natürlich Wenders, Herzog, Fassbinder

Sogar May Spils‘ „Zur Sache Schätzchen“ habe ich mir noch
einmal angetan. Und tatsächlich: Die impulsive Rebellion, das
Andersseinwollen ist auch in diesem Film gültig aufbewahrt.
Auch  Ulrich  Schamonis  „Alle  Jahre  wieder“  habe  ich  mir
abermals angeschaut, in dem das altbekannte Spießertum der
westfälischen  Provinz  (Münster)  und  seine  noch  zaghaften
Gegenkräfte wieder aufleben. Kein Wunder, dass der Streifen
alljährlich zur Weihnachtszeit am Hauptdrehplatz wieder und
wieder gezeigt wird, wie andernorts nur „Das Leben des Brian“.

Auch Wim Wenders‘ „Alice in den Städten“ und Werner Herzogs
„Stroszek“ zählen zum Umkreis der Filme, die mich zuletzt wie
magisch angezogen haben. Und ich weiß schon, dass demnächst
die üblichen Verdächtigen wieder an der Reihe sein werden:
mehr von Wenders, Herzog und Fassbinder. Lieber noch wär’s
einem  auf  der  Kinoleinwand,  doch  zeigt  mir  bitte  das
Lichtspielhaus im Ruhrgebiet, in dem nennenswerte Arthouse-
Retrospektiven laufen. Dabei wäre das Publikum der passenden
Jahrgänge durchaus vorhanden.

_________________

P.S.: Der obige Screenshot kommt erst in Vergrößerung richtig
zur  Geltung.  Ein  Hinweis  zu  Vorgehen:  
https://www.revierpassagen.de/groessere-bilder

Privatsammler setzen Akzente:
Anbau  für  Duisburger  Museum

https://www.revierpassagen.de/groessere-bilder
https://www.revierpassagen.de/42553/privatsammler-setzen-akzente-anbau-fuer-duisburger-museum-kueppersmuehle-editionen-von-gerhard-richter-in-essen/20170413_1223
https://www.revierpassagen.de/42553/privatsammler-setzen-akzente-anbau-fuer-duisburger-museum-kueppersmuehle-editionen-von-gerhard-richter-in-essen/20170413_1223


Küppersmühle – Editionen von
Gerhard Richter in Essen
geschrieben von Rolf Pfeiffer | 16. Dezember 2017

„Blau-Gelb-Rot“  von  Gerhard
Richter  (1974),  jetzt  zu
sehen  im  Essener  Folkwang-
Museum  (Bild:  Gerhard
Richter,  Courtesy  Olbricht
Collection, Museum Folkwang)

Man  mag  es  beklagen,  doch  bestreiten  läßt  es  sich  kaum:
Zunehmend setzen Privatsammler in der bundesrepublikanischen
Museumsszene  die  Akzente,  treten  als  Dauerleihgeber  hervor
oder  bauen  sich  gleich  ein  eigenes  Museum.  Nolens  volens
kooperieren die staatlichen Häuser, bietet die Zusammenarbeit
mit Privaten doch oft die einzige Möglichkeit, jüngere teure
Kunst in größerer Menge zu zeigen.

Ganz  risikofrei  ist  das  nicht.  Von  willkürlichen
Entscheidungen der privaten Leihgeber war hier und da schon zu
hören, die ihre Kunst abholen ließen, wenn sie etwa mit Bau-
oder Personalentscheidungen unzufrieden waren.

Auch  das  Kulturgutschutzgesetz  („Lex  Grütters“)  hat  viele
Kunstbesitzer  davon  abgeschreckt,  ihre  Schätze  weiterhin
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öffentlich  zu  zeigen,  könnte  sie  doch  im  Weiteren  der
Bannstrahl  des  gesetzlichen  Exportverbots  treffen.  Fürchten
sie  jedenfalls.  Wie  auch  immer:  Gleich  an  zwei  Orten  des
Reviers, in Duisburg und in Essen, setzen Privatsammler nun
deutliche Akzente.

Das Ensemble des MKM Museum
Küppersmühle in Duisburg in
der  Zukunft:  Rechts  neben
dem  grauen  Betonsilo  wird
dann  der  (hier  bereits
sichtbare) Neubau entstanden
sein. (Bild: MKM/Herzog und
de Meuron)

Privates Geld für Neubau

Fangen wir in Duisburg an. Von dort kommt es diesmal eher
nachrichtlich. Das Museum Küppersmühle,  wohl das bedeutendste
private Kunstmuseum im Revier, erhält einen Anbau, erweitert
seine Ausstellungsfläche von knapp 3000 auf 5000 Quadratmeter.
Die  Kosten  für  den  millionenschweren  Anbau  trägt  das
Sammlerehepaar Sylvia und Ulrich Ströher, das auch schon den
grundlegenden  Umbau  der  wuchtigen  Industrieimmobilie  im
Duisburger  Innenhafen,  die  der  Strukturwandel  1972  ihrer
ursprünglichen  Aufgabe  beraubt  hatte,  bezahlte  und  seitdem
sämtliche Betriebskosten trägt. Aus der umfangreichen Sammlung
Ströher stammen die Kunstwerke der Dauerausstellung.
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Der Neubau in der Animation.
Erhaben  gesetzte
Ziegelsteine  formen  in  der
fensterlosen  Fassade  das
Wort  KÜPPERSMÜHLE.   (Bild:
MKM/Herzog und de Meuron)

Dezentere Neuplanung

Groß und luftig wirkt das Haus schon heute, auch im Parterre,
wo es Wechselausstellungen gibt und derzeit Großformate von
David Schnell zu sehen sind. Doch es sollte eben noch einiges
an  Fläche  dazukommen.  Erste  Pläne  für  eine  Erweiterung
datieren aus dem Jahr 1999. Sie sahen vor, auf den bislang
funktionslosen Betonsilos einen Ausstellungsraum aufzusetzen.
Entfernt erinnerte die Architektur an einen „Hammerkopfturm“,
einen Zechenförderturm mit ungewöhnlich symmetrischer Optik –
die Zeche Minister Stein in Dortmund beispielsweise hat einen,
der als Denkmal erhalten blieb. Eine Stahlkonstruktion wurde
zusammengeschweißt, stand Jahre lang neben dem Gebäude, und
das  Publikum  konnte  ihr  beim  Verrosten  zuschauen.  Die
Ausführung der Konstruktion, in anderen Worten, war höchst
mangelhaft  geraten,  dann  geriet  die  Baufirma  Gebag  in
finanzielle Turbulenzen, und 2008 schließlich verabschiedeten
sich Bauherrschaft und Architektenbüro von diesem Projekt.

Gleiche Architektursprache

Doch  ihren  Architekten  blieben  die  Ströhers  gewogen.  Und
deshalb machte sich das renommierte Baseler Büro Herzog und de
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Meuron,  das  übrigens  jüngst  in  Berlin  den
Architektenwettbewerb  für  das  Kulturforum  neben  der  Neuen
Nationalgalerie gewonnen hat, nach kurzer Schockstarre an eine
Neuplanung. Die ist nun wesentlich dezenter geraten, sieht
einen  Anbau  vor,  der  die  Backsteinoptik  der  vorhandenen
Substanz aufnimmt und sich in das ganze, naturgemäß ein wenig
industriell-unordentliche Ensemble völlig integriert. Man wird
späterhin Mühe haben, ohne nähere Sachkenntnis den Neubau als
solchen  zu  identifizieren.  Die  Gebäudeteile  „sprechen  die
gleiche Architektursprache“, wie Pierre de Meuron es bei der
Präsentation ausdrückte.

Nochmals Animation: Auf den
Betonsilos  soll  eine
Aussichtsplattform
entstehen.   (Bild:
MKM/Herzog und de Meuron)

Am stärksten heben sich auch zukünftig die Getreidesilos aus
grauem Beton hervor. Sie stehen zwischen Alt und Neu, sollen
teilentkernt als Übergang fungieren und zudem zukünftig eine
Aussichtsplattform erhalten, zu der ein Aufzug hinauffährt.
Die Fundamente sind gesetzt, der Grundstein ist gelegt, und
Ende 2018 soll der Neubau fertig sein. Das ist mutig geplant,
doch Pierre de Meuron zeigt sich zuversichtlich: Gutes Team,
gute Leute vor Ort, das sei zu schaffen. Na dann: Hals- und
Beinbruch!
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„Nebenan“ im Museum Folkwang

In Essen, im wunderbaren großen Raum des Folkwang-Museums, ist
nun Kunst von Gerhard Richter zu sehen, genauer gesagt: „Die
Editionen“  (Ausstellungstitel).  Erwarten  könnte  man  mithin
Mappenwerke,  Drucke,  Serigraphien  und  Ähnliches.  Das  alles
gibt es natürlich auch, beginnend in den frühen 60er Jahren,
doch zeichnet Gerhard Richter eben aus, daß er die Dinge oft
nicht  so  läßt,  wie  sie  zunächst  sind;  auch  die  eigenen
„Editionen“ nicht.

Gerhard  Richters  Kerze.  Es
gibt sie in Essen auch mit
Übermalungen  zu  sehen.
(Bild:  Gerhard  Richter,
Courtesy  Olbricht
Collection, Museum Folkwang)

Da hat es ihm mitunter gefallen, jedes (vervielfältigte) Bild
einer Serie individuell mit Farbe nachzuarbeiten, von leichten
Akzentuierungen  (selten)  bis  zu  flächigen  Übermalungen
(häufiger). Das macht die Arbeiten eigentlich zu Unikaten und
läßt einen einmal mehr nachsinnen über die rätselhafte Kunst
dieses Mannes, der auf unterschiedlichsten Wegen immer wieder
nach Abbildern, Schemen, Ahnungen sucht, die in der formalen
Entfernung vom Gegenstand zu größerer Wahrheit streben.
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Man kommt ins Grübeln

Die Kerze fehlt nicht und nicht der Totenschädel, nicht die
unscharf verwischten Fotos von Schäferhunden und Düsenjägern,
nicht die streng komponierten Farbfelder und Farbschichtungen
und nicht die Arbeiten, die nur noch Fläche und Haptik sind.
Doch  dann  begegnet  man  plötzlich  dem  schlichten,  auf  den
ersten Blick unspektakulären, nicht nachbearbeiteten Foto, das
Richter 2014 von seiner Enkelin Ella machte, und kommt erneut
ins Grübeln über den Facettenreichtum in diesem Oeuvre.

„Fuji“, 1996 (Bild: Gerhard
Richter,  Courtesy  Olbricht
Collection, Museum Folkwang)

Manches, was Gerhard Richter edierte, war groß, vieles aber
auch klein, was zur Folge hat, daß diese bestens bestückte
Ausstellung  über  die  Jahrzehnte  hinweg  sehr  viel  mehr
Positionen formuliert, als es beispielsweise 2012 die Richter-
Retrospektive mit ihren vielen Großformaten in der Berliner
Nationalgalerie tat, bevor diese für einen mehrjährigen Umbau
geschlossen  wurde.  Wer  sich  Richter  also  in  seiner
Vielschichtigkeit annähern möchte, sollte nach Essen fahren.
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„Strip“, 2013 (Bild: Gerhard
Richter,  Courtesy  Olbricht
Collection, Museum Folkwang)

Die Arbeiten übrigens stammen sämtlich aus der Sammlung des
Essener Mediziners, Chemikers und Wella-Erben Thomas Olbricht,
der dem Folkwang-Museum seit längerem verbunden ist und hier
schon mehrere Ausstellungen bestückte. Olbricht kann in aller
Bescheidenheit  von  sich  sagen,  daß  er  alle  Editionen  von
Gerhard Richter besitzt.

„Win-Win-Situation“

„173  mitunter  mehrteilige  Editionen,  33  Unikate,  insgesamt
über  350  Arbeiten“,  teilt  das  Museum  Folkwang  mit.  Der
„Sponsor“  der  Veranstaltung  könnte  aus  dem  Bekanntenkreis
Dagobert Ducks stammen: „Merck Finck Privatbankiers AG“. Und
natürlich könnten die ihr Sponsorengeld auch im Geldspeicher
lassen  und  Olbricht  seine  Bilder  im  Depot.  Doch  vom
Letztgenannten ist bekannt, daß er sie gerne zeigt. Wenn nun
viele Besucher nach Essen kommen, ist das also sicher eine
„Win-Win-Situation“.

Übrigens: Kleinere Richter-Ausstellungen gibt es derzeit auch
in Köln und Bonn zu sehen.

◾„Gerhard Richter: Die Editionen“, Museum Folkwang, Essen

Bis 30. Juli 2017
Geöffnet Sa, So, Di, Mi u. feiert. 10 – 18 Uhr, Do und
Fr 10 – 20 Uhr
Eintritt 8 €
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Begleitheft mit Abbildungen 6,50 €
Die  Duisburger  Küppersmühle  zeigt  noch  bis  18.  Juni
„David Schnell – Fenster“
Geöffnet Mi 14-18 Uhr, Do – So und Feiertage 11-18 Uhr
Eintrittspreise:  Wechselausstellungen:  6  €,  gesamtes
Haus: 9 €


